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Der Dorfladen lebt weiter  
Sutz-Lattrigen Das letzte Lebensmittelgeschäft in Sutz-Lattrigen kämpft ums Überleben. Der Umsatz ist rückläufig. Das Ladenteam hört 
auf, freut sich aber gleichzeitig. Denn im neuen Jahr geht es trotz allem weiter.

Anna Hofmann 

Heute ist für die drei Frauen vom 
Dorfladen ein einschneidender 
Tag. Sie geben ihr Lebensmittel-
geschäft an der Dorfstrasse in 
Sutz-Lattrigen ab. Diesen Schritt 
haben sich Edith Hofmann, Her-
mine Méroz und Regula Möri 
lange überlegt. Er fällt ihnen 
nicht leicht. Das Geschäft läuft 
seit einigen Jahren nicht mehr so 
gut. Der Umsatz ist eingebrochen. 
Zwar hätten sie immer noch treue 
Stammkunden, erzählt Edith 
Hofmann. «Viele sind halt älter 
geworden, haben nicht mehr eine 
grosse Familie am Tisch und kau-
fen darum weniger ein», sagt sie. 

Eine lange Geschichte  
Der Dorfladen hat eine lange Tra-
dition. In der ersten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts von Lina 
Hofmann auf kleiner Verkaufsflä-
che eröffnet, blieb er lange in den 
Händen der Familie Hofmann. 
Nach einigen mehr und weniger 
erfolgreichen Besitzerwechseln 
übernahmen im Juli 2004 die drei 
Sutzerinnen Edith Hofmann, 
Hermine Méroz und Regula Möri 
das Geschäft in eigener Regie. 

Zehn Jahre lang sei es sehr gut 
gelaufen, erinnern sie sich. Sie 
legten immer viel Wert darauf, 
Frischprodukte aus dem Seeland 
anzubieten. Seit der Schliessung 
der Poststelle im Dorf ging aber 
weniger Ware über den Laden-
tisch. Immer öfter blieben Pro-
dukte mit abgelaufenem Datum 
in den Gestellen liegen, sodass sie 
das Angebot einschränken muss-
ten. «Die Kundinnen fahren nach 
Ipsach oder Täuffelen zur Post 
und kaufen dann auch dort ein», 
vermuten sie. 

Die drei haben sich in der Folge 
intensiv mit der Zukunft des 
Dorfladens auseinandergesetzt. 
Bereits im November 2015 wand-
ten sie sich mit einem Flugblatt 
an die Bevölkerung von Sutz-Lat-
trigen. Darin begründeten sie 

ihren Entschluss, per Ende 2016 
den Laden aufzugeben (das BT 
berichtete).  

Bäckerei springt ein 
Dieser Entscheid fiel den Frauen 
schwer, wollten sie doch die ver-
bleibende treue Kundschaft nicht 
im Stich lassen. Zu ihrer grossen 
Erleichterung zeigte die Bäckerei 
Laubscher aus Täuffelen Interesse 
am Laden. Diese liefert seit Jahren 
Brot und andere Backwaren. Eine 
Schliessung würde auch deren 

Umsatz schmälern. Die Markt-
Center-Laubscher AG oder kurz 
Bäckerei Laubscher ist seit 1899 
ein Familienbetrieb und führt ein 
Detailhandel-, Backwaren- und 
Lebensmittelgeschäft an der 
Bahnhofstrasse in Täuffelen. 

Die Eröffnung einer Filiale in 
Sutz sei vorerst ein auf ein Jahr ge-
planter Versuch, erklärt Verena 
Laubscher und begründet diesen 
damit, dass man dem Lädelister-
ben etwas entgegensetzen müsse. 
«Sutz hat halb so viele Einwohner 

wie Täuffelen. Da braucht es doch 
einen Laden», rechnet sie vor. Man 
werde den Laden in ähnlichem Stil 
weiterführen, versichert sie. Über 
Neujahr wird die Einrichtung et-
was umgestellt. Das Sortiment für 
den täglichen Bedarf bleibt unver-
ändert. Die Leitung der Filiale 
wird Larissa Engeli übernehmen. 
Sie hat vor anderthalb Jahren die 
Lehre im Verkauf bei Laubschers 
abgeschlossen und freut sich da-
rauf, mehr Verantwortung zu tra-
gen.  

Anfang Jahr erhalten alle Haus-
halte in Sutz-Lattrigen von der 
Bäckerei Laubscher ein Info-
schreiben zur Neueröffnung der 
Filiale. Ab dem 4. Januar ist der 
Dorfladen für die Kundschaft wie-
der offen.  

Den drei Ladenfrauen ist eine 
gewisse Wehmut anzumerken. Be-
sonders ans Herz sind ihnen die 
Bewohner der Stiftung Horizonte 
ans Herz gewachsen, einer Institu-
tion für betreutes Wohnen für Er-
wachsene. Diese gehörte zu ihrer 

Stammkundschaft. Das gegensei-
tige Vertrauen habe sie sehr berei-
chert, sagen sie einstimmig. An-
dererseits sind sie erleichtert, die 
Verantwortung für das Geschäft 
abgeben zu können. «Wir freuen 
uns für unsere Kunden, dass der 
Laden weiter besteht, und wün-
schen der Bäckerei Laubscher viel 
Erfolg und alles Gute», sagen sie. 

Edith Hofmann und Regula 
Möri werden zudem als Teilzeitan-
gestellte weiterhin im Lädeli an 
der Dorfstrasse anzutreffen sein.

Ein Abschied 
mit Wehmut: 
Edith Hofmann, 
Hermine Méroz 
und Regula 
Möri (von links). 
Tanja Lander

Einschneidende Entwicklungen, empörte Aufschreie und viel Genugtuung
Gampelen Stabwechsel 
in der Stiftung Tannen-
hof in Gampelen. Nach 
41 Jahren tritt Roger 
von Wattenwyl zurück. 
Er übergebe der Nach-
folgerin Andrea Lanz 
eine «hervorragend 
aufgestellte Truppe». 

Ein musikalisches Feuerwerk ha-
ben die Vokalkünstler Enrico Or-
landi und Andri Calonder, der Pia-
nist Gordon Schultz und der Violi-
nist Valentin Akçag den über-
raschten Bewohnern und den ge-
ladenen Gästen zur Abschieds-
feier für Roger von Wattenwyl im 
Mehrzweckraum im Tannenhof in 
Gampelen geboten. 

Ein «Zepter» aus Zopf 
Von Wattenwyl honorierte die Or-
ganisationskunst des Heimleiters 
Richard Märk und seinem Team, 
skizzierte aber auch schmun-
zelnd, wie Märk sie als Verwal-
tungsräte mit dem Qualitätsma-
nagement herausforderte. «Bis ins 
kleinste Detail lernten wir den 
Heimalltag kennen. Dies schuf 
eine grundsolide Basis, denn Wis-
sen ermöglicht fundierte Ent-
scheide». Einschneidende Ent-
wicklungen hätten die 41 Jahre, 

davon 22 Jahre als Stiftungsrats-
präsident, im Tannenhof geprägt, 
so von Wattenwyl. «Die Stiftung 
berücksichtigt neueste Erkennt-
nisse im Bereich der Sozialpäda-
gogik und der Betriebsführung 
und prüft sie auf ihre Umsetzbar-
keit für die uns anvertrauten Be-
wohner», sagte von Wattenwyl. Er 
übergebe «mit Genugtuung» der 
Ratskollegin Andrea Lanz eine 
«hervorragend aufgestellte 
Truppe». Unter grossem Applaus 
überreichte er der neuen Präsi-
dentin ein «Zepter» aus feinstem 
Zopfteig.  

Vieles hat sich verändert 
Die Fürsprecherin Andrea Lanz 
aus Bern ist seit 2005 Stiftungsrä-
tin. «Einst war wenig gesetzlich 
geregelt. Erst die 1995 verabschie-
dete Heimordnung stellte Quali-
tätsanforderungen an Heimlei-
tung und Einrichtungen», machte 
sie klar. 

So wurde der Insasse zum Be-
wohner, der Massenschlag mu-
tierte zu Einzelzimmern. Die 
Arbeit wurde zur agogisch indivi-
duell angepassten Beschäftigung. 
Die einst pädagogisch wenig gebil-
deten Mitarbeiter formten sich zu 
Sozialpädagogen, Sozialarbeitern 
und Pflegefachleuten. «Enorme 
Entwicklungsschritte prägten 
Deine 41 Jahre», konstatierte 

Lanz. «Dank Dir, Roger von Wat-
tenwyl, sind gesellschaftliche Ent-
wicklungen beachtet und die Ge-
schicke der Stiftung in die richti-
gen Bahnen geleitet worden». 

Der Jüngste im Vorstand 
In seinem Haus an der Bahnhof-
strasse in Ins, im eleganten, gross-
zügigen Wohnzimmer mit den Bil-
dern seiner Ahnen an den Wän-
den, blickt der 73-Jährige auf 
seine Arbeit in der Stiftung Tan-
nenhof zurück. «Im Jahr 1975 be-
suchte ich erstmals das Arbeiter-
heim Tannenhof», so von Watten-
wyl. Mit damals 32 Jahre war er 
weitaus der Jüngste im Vorstand. 
Die Sitzungen verliefen gemäch-
lich, dem Durchschnittsalter der 
Vorstandsmitglieder entspre-
chend. 1986 wandelte sich das 
Arbeiterheim zur Stiftung und Pe-
ter Gerber, Ingenieur Agronom, 
wurde Präsident. Mit ihm began-
nen die Strukturänderungen, die 
Um- und Ausbauten. 

Zu den wichtigsten Änderun-
gen gehörte die schmerzhafte Ab-
lösung des damaligen Verwalters 
Hanspeter Stauffer. Neuer Heim-
leiter wurde Richard Märk, So-
zialpädagoge und erfahren in 
Sucht- und Führungsfragen, Psy-
chologie und Kommunikations-
entwicklung. «Dieser Wechsel war 
entscheidend», unterstreicht von 

Wattenwyl die Entscheidung, für 
die er mit Überzeugung kämpfte. 
Was heute etabliert ist, führte da-
mals zum empörten Aufschrei. 
Man bangte um die Zukunft des 
Tannenhofes, um den Grundpfei-
ler Landwirtschaft. 

Immer die Bewohner im Blick 
«Die strategische Neupositionie-
rung hat während meiner Präsi-
dentschaft angefangen», erklärt 
von Wattenwyl. Die Umstellung 
der Landwirtschaft auf Bioland-
bau zeigt bereits erste Ergebnisse. 
So wird die schweizweit einzige 
Bio-Chicorée-Treiberei den Tan-
nenhof für die Abnehmer noch in-
teressanter machen. 

Auch das Projekt Energie 2020 
bedingt grosser Veränderungen. 
Ein Höhepunkt ist die kürzlich er-
folgte Zustimmung der Gesund-
heits- und Fürsorgedirektion und 
der positive Entscheid des Regie-
rungsrates zu den veranschlagten 
Kosten von rund 4,7 Millionen 
Franken. «All diese Arbeit dient 
nicht dem Selbstzweck, sondern 
dem Wohlergehen der Bewohner 
und der Weiterentwicklung der 
Stiftung», versichert von Watten-
wyl. Das Schöne sei, dass alle, Stif-
tungsrat, Heim-, Bereichsleiter 
und Mitarbeiter am gleichen 
Strick ziehen würden. 
Tildy Schmid

Nach über 40 Jahren ehrenamtlicher Arbeit für die Stiftung Tannenhof 
freut sich Roger von Wattenwyl auf etwas mehr freie Zeit. Im Tannenhof 
begleitet er aber weiterhin die Arbeitsgruppe Landwirtschaft. tsi


